
Mittheilungenüber den französischen LustspieldichterRegnard 1).

Jonen interessanten Fragen, die oft genug gestellt, stets mit lebhaftester Parteinahme für und wider
-eifrig erörtert und schliesslichdoch niemals zu einem dio streitendenGegner ganz befriedigenden,versöhnenden
Abschluss gebracht werden, zu deren Kennzeichnungich nur an jene allbekannte Frage erinnern möchto: wer
ist dor grössere Dichter, Schiller oder Göthc? reiht sich ohne Widorrcdo als ebenso schwierig die nicht minder
vielfach behandelte Frago an: Ist die Kunst, ein gutes Lustspiel zu schreiben, schwieriger als die, ein gutes
Trauorspiel zu dichton? La Harpe in seinem cours de litterature moderne 1. L, c. 5, wo er nach der kriti¬
schen Durchmusterung aller Erzeugnisse auf dem Gebiete dor Tragödie während des achtzehnten Jahrhunderts
zu dor Betrachtung dor in demsolbenZeiträume bekannt gewordenen Lustspiele übergeht, kann nicht umhin,
gleichfalls an diese Frago zu erinnern, da die Wahrnehmung, dass während eines ganzen Jahrhunderts die
Anstrengungen von drei oder vier Schriftstellern kaum im Stando geweson sei, drei oder vier einigermasson
orträgliche Lustspiele zu schaffen, von denen auch nicht ein einziges einen Vergleich mit eiuem dor vielen
Moisterworkedos einzigenMoliere auszuhaltenvermöge, allerdings Aufforderunggenug in sich schliesst, nach
dem Grunde einer so überaus auffälligen Erschoinung zu forschen. Freilich bezeichnet La Harpe selber sofort
diose Frago als oine solche, die nur ihrer Sonderbarkeit (curiosite")wegen Aufsehen erregen, durch ihre Erör¬
terung abor zum Fortschritt der Kunst wenig beitragen könne; nichts desto weniger vermag er es nicht,
diesolbo ohne Weiteres fallen zu lassen; vielmehr nimmt er die Gelegenheit mit einer gewisseu Hast wahr,
um soiuerseits die ontschiedeneErklärung abzugeben, dass er in diesem Rangstreite zwischenTrauerspiel und
Lustspiol durchaus auf die Seite des ersteren trete, so dass es fast scheinen kann, als bosorge er, man könne
ihn in Tordacht nehmon, ontgogengesetztorAnsicht zu sein. Es ist gewiss nicht ohne Interesse, die Begründung
dieser seiner Ansicht in Betreff der beiden Dichtungsgattungen genauer kennen zu lornon. Die Kunst des
Tragödiondichters scheint ihm besonders darum dio höhere Stellung zu behaupten, weil dieselbe sich durch die
Zusammonfügungzahlreicherer, verschiedenartigerer und viel bedeutenderer Elemente gestalte, als dieses bei
der Komödie dor Fall sei; darum stelle sie auch an ihre Dichter viel grossartigerc Forderungen, die ohne die
gleichzeitige Wirksamkeit der bedeutendsten Eigenschaften überhaupt nicht erfüllt werden können. So sei es
zunächst nothwondig, dass aus der unermosslichenFülle dramatischen Stoffes, wie er in der Geschichtealler
Völker und aller Zeiten, in dem Lebon und Wirkon aüer berühmten Männer, in der Entwicklung und Umge-
-staltung mächtiger Staaten bis • zur Unerschöpflichkeit sich darbiete, der Dichter sich das zu beherrschende
Gebiet gleichsam erst erobere, und das vermöge nur ein bedeutendes Talent. Forner könno nur ein überaus
klarer und scharfer Verstand dem Dichter dio Fähigkoit geben, irgend einon ihm von der Geschichte
gogobenengrossen Charakter auf der Bühne auch in seiner Grösse aufrechtzuerhalten; und weitor sei wiederum
oin äusserst gediegenes Urtheil erforderlich, um in der Wahl der mit dem gewählton Stoffe in Einklang zu
stellenden Dinge keinen Fohlgriff zu thun, welche dazu beitragen sollen, den Helden oder die Handlung in
■das richtigeLicht zu stellen und welcho vorzugsweisedem Charakter und den Sitten des Volkes und des Landes
•entnommen werden müsson, denen der Held dos zu schaffendenStückes angehört. Doch wenn auch alle diese
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notkwondigen Eigenschaften zusammenvorhanden wären und in Thätigkeit kämen, so sei damit doch noch
nicht sichere Gewähr geboten, dass die Dichtung golingo, dazu sei unerlässlicheBodingung, dass auch jenes
lebhafte, loicht erregbare Empfindungsvermögen im Dichter sich kund gebe, welches allein im Stande sei,
alle Leidenschaften, die in dor Tragödie walton müssen, zum wahrheitstreuen Ausdruck zu bringen. Nun sei"
es aber eino leider zu oft durch die Erfahrung bestätigte Thatsacho, dass die zwei für jeden Tragödiondichter
unentbehrlichenEigenschaften, Schärfe des Vorstandes und Gcfühlsfülle dos Horzens, gar selten in einem
Menschen in gleicher Stärko zu finden seien, und so komme es, dass, weil die Empfindsamkoitein viel gemein¬
sameres Bcsitzthum dor Menschen sei, als gediegene Urtlieilskraft, sehr wohl mittelmässigeKöpfe im Stande
seien, Theilnahme erweckende Gegenstände nicht ohne einen gewissen Erfolg zu behandeln, so lange die
Lebhaftigkeit der Empfindungender Quell ihrer dichterischen Begeisterung sei, währond sie an jedem grossen,,
geschichtlichenCharakter, der oben mit dor ganzen Schärfe dos Vorstandes orfasst werden müsse, gar kläg¬
lichen Schiffbruch erleiden müssten., Sicherlich ist das Alles sehr fein gedacht und im Grunde auch ganz,
verständig; jedoch, so wenig sicherlich Jemand geneigt soin möchto, irgend eine jener oben erwähnten für
einon Tragödiendichtor unerlässlichen Eigenschafton an einem solchen zu vermissen, ebenso wonig dürfte sich
wohl andrerseits Jemand finden, der nach obiger AuseinandersetzungLa Harpe's sich über das Geheimniss,
das über der Dichtung eines guten Trauerspiels schwebt, nun völlig aufgeklärt fühlen könnte. Etwas weniger
gesucht und gezwungen und darum auch überzeugender klingt, was dersolbe Kritiker daneben über das
Wesen der Komödie sagt. So giebt er zuerst als Grund dafür, dass eigentlich in dieser Dichtungsgattung
nicht mehr viel Hervorragendes goleistet werden könne, ganz unumwundenan, dass die Zahl grosser Charaktere,
deren Darstellung sich für das Lustspiel eigne, überhaupt nur eino höchst beschränkte soi, von donon überdies
Moliere dio hervorstechendsten und ergiebigsten vorweg genommenhabe '); ausserdem seien viele Charaktere
gar zu wonig scharf in ihrer Abgeschlossenheitausgeprägt, indem dio Umrisse des einen Charakters gar zu
leicht mit donon eines andern zusammenliefen,oder manche Charaktere nur als Schattirungen eines Grund-
charaktors aufgefasst worden dürften, wie es doch z. B. ausserordentlich schwierig sei, die Charaktero des
Unschlüssigon(irresolu), des Launischen (capricioux),des Ruhelosen (inquiet), des Wankelmüthigen(inconstant)-
in strenger Sonderung von einander einzeln in ein scharf begrenztes Bild zu fassen. Aber drei Quellen gebe
es, aus welchen dio Lustspioldichterin leichtesterWeise schöpfen könnten, ohne jemals ein Vorsiegen derselben
befürchten zu dürfen und das seien dio Intrigue, die Sitten der Zeit und dor natürliche Frohsinn (gaiete); ja
vorzugsweise diese letzte horrlicho Naturgabe sei es, die dem Lustspioldichter Rognard zu so vielen Erfolgon
auf der Bühne verholfen habe. Nun sei aber diese Eigenschaft, dio zur Erfindung und Durchführung oinos
Lustspiels wohl nothwondig sei, aber auch schon ganz allein einen bofriodigeudeuErfolg verbürge, bei weitem
nicht so selten als die Eigenschaften, welche zur Herstellung eines guten Trauerspiels nothwendig erforderlich
seien. — Mit andern Worten ausgedruckt, kann das doch nur behaupton sollen, dass die Kunst, ein erträgliches
Lustspiel zu schreiben, die leichtere sei. —

Ganz anders lautot die Antwort, welche Moliere auf die bisher besprochene Frage in einem seiner Stücke
ertheilt hat, und welche mit Recht wohl darum eine zwiofacho Geltung für sich in Anspruch nehmen darf, als
sie von einem Manne gogebonworden ist, der nicht blos durch sein Genie als Lustspieldichter unorreicht da¬
steht, sondern der auch als ausübender Schauspieloreino fast ebenso hohe Stellung einnahm, und also wohl
für befugt angesohen werden muss, über diosen Gegenstand oin schwer in die Wage fallendes Urtheil abzu¬
geben. Was aber dieses Urtheil ausserdem noch in einem ganz besondern Lichte erscheinen lässt, ist der
Umstand, dass Moliere von Hause aus sich entschieden zur Tragödie hingezogen fühlte und ganz besonders
sich in der trügerischen Hoffnung wiegte, gerade als Darsteller tragischer Helden unsterblichen Ruhm sich
erringen zu können, und dass erst spät es den Spöttereien seiner in dieser Hinsicht klarer schauenden und
unbefangen urtheilouden Freunde gelang, ihn aus dieser Täuschung über sich selbst herauszureissen und ihm.
die Augen über seinen wahren Beruf zum darstellenden und dichtenden Komikor zu öffnen; (vergl. Paul Albert

J) Es ist dies ein Gedanke, den schon Beauchamps recherches sur les theätres de France, tome I., p. 378 in dem Ab¬
schnitte ausspricht, welchen er discours sur la comedie francaise betitelt hat: nous avons peu de pieees de caractere quiaientun
plein succes .... II n'y a qu'un petit nombre de caracteres prineipaux qui soient propres en theätre; Molieres'en est empare etc^
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la littdrature frangaiso au XVIIe siecle, Paris 1873). Jenes oben augedeutete Urthcil, in welchem nach
Alberts auf den ersten christlichen Prankenkönig anspielenden Ausdruck Moliere „wie alle Neubekehrten
verbrannte, was er vorhor anbotete" ist zu lesen in la critiquo sur l'dcole dos fernmos scene 7, wo
Dorante, der den absprechenden Urtheilen der übrigen Hof herrn und Dämon mit kräftigon Worten und Gründen
zu Gunsten Molieres eintritt; er sagt unter Anderm: Car enfin, je trouve qu'il ost bien plus aise de se guinder
sur de grands sentiments, de braver en vers la fortune, aecuser les destins et dire des injui-es aux dieux, quo
d'entrer comme il faut dans lo ridicule des hommes, et do rendre agrdablemont sur le theatro les ddfauts de
tout lo monde. Lorsquo vous poignoz des heros, vous faites co que vous voulez. Co sont dos portraits au
plaisir, oü.l'on no cherche point de ressomblanco;et vous n'avez qu'ä suivre les traits d'une imagination qui
se donno l'essor, et qui souvont laisse le vrai pour attraper le morveilloux. Mais lorsque vous poignez les
hommes, il faut peindro d'aprcs nature. On veut quo ces portraits rossemblent,et vous n'avez rien fait, si
vous n'y faitos roconnaitre los gens de votre siecle. En un mot, dans les pieces sdrieuses, il suffit, pour
n'etro blämd, de diro des chosos qui soiont de bon sens et bien derites; mais ce n'est pas assez dans les
autres: il y faut plaisantor, et c'cst uuo etrango cutreprise que Celle de faire riro les honnetes gens.

So habon wir denu für unsro im Eingango aufgestellte Streitfrage von zwoi competenten Richtern Ant¬
worten erhalten, deren Gegensatz schroffer nicht gedacht werden kann und von denen diejenige Moliere 's insofern
als die überwiegende zu betrachten sein möchte, als sie sich als der bündigste Ausdruck einor unerschütter¬
lichen Ueborzeugung darstellt, welchen EindruckL a Harpo' s Auseinandersetzung,nach meinem Gefühle wenigstons,
vermissen lässt. Freilich lässt auch Moliere koin "Wort darüber verlauten, was denn nun eigentlich in seiner
Kunst jene gehoimnissvollwirkende Kraft sei, die den Dichter befähigte, seine unerreichten Meisterwerkezu
schaffon. Doch hat das wohl seinen guton Grund; denn allem Anscheine nach werden monschlicheBemü¬
hungen wohl stets vergeblich bleiben, jenes unzweifelhaft vorhandene und nur zu ahnende Agens bis zur
Evidenz nachzuweisenund sicherlich hat E. v. Hartmann ganz Recht, wenn er in seiner Philosophie des Un.
bowussten zum Schluss des Abschnitts B, cap. Y, sagt: Das Schönfiudon und das Schönschaffendes Menschen
gehen aus unbewussten Procosson hervor, als deren Resultate die Empfindung dos Schönen und die Erfindung
des Schönon (Conception) sich dem Bewusstsein darstellen. Diese Momente bilden die Ausgangspunkte der
weitern bewussten Arbeit, welche aber in jedem Augenblicke mehr oder weniger die Unterstützung des Un¬
bewussten bedarf. Der zu Grunde liogende unbowusste Process entzieht sich durchaus der
Selbstbeobachtung u. s. w.

Doch wendon wir unsre Aufmerksamkeitjozt der Kritik zu, welche La Harpe über die französischen
Lustspioldichter selbst übt, über deren Kunst er clor Tragödie gogonüberso geringschätziggourtheilt hat. Da
ist es denn üboraus befremdend, dass er trotz seiner Ansicht, dass die Kunst, ein erträgliches Lustspiel zu
schreiben, doch im Ganzen keine bedeutende sei, über die Leistungen auf diesem Gebiete während des acht¬
zehnten Jahrhunderts sich wörtlich folgendermassenvernehmen lässt (C. d. litt. YH, 70): En resumant cc qui
a dtd dit jusqu' ici de la poesie dramatique dans ce siecle, nous voyons que la tragddie seulc peut soutenir la
comparaison avoc le siecle dernior, gräces ä Yoltairc siu-tout, qui a du moins balancd, par l'effot theätral, la
supe'riorite' que Eacinc s'est acquise par la perfection des plans et du style; que dans la comedie nous e'tions
reste's dociddinont infdrieurs, puisque nos trois meüloures pieces 1), partagdes on trois diffdrents auteurs,
n'atteignaiont pas la profondour et l'originalitd des chofs d'oeuvre du seul Moliere, et n'e'galaiontpas memo
leur nombre ot qu'aucun de ces trois e'crivainsne pouvait etro generalement coinpard pour la forco du genic
comiquo, ä l'autcur du Jouour, du Le'gatairo et des Menechmes. •—• Es ist dieser zulczt genannte Yer-
fassor der drei alle Lustspiele des achtzehnten Jahrhunderts zusammonweit überragenden Stücke wiederum
der schon einmal von La Harpe wegen seines heitern Sinnes (gaiote') gerühmte Dichter Regnard.

Wenn es üborhaupt einer Erklärung bedürfte, wio gerade das Leben und die Worke diesos Dichters von
mir ausgewählt wurden, um den Stoff für die Arbeit zu liefern, welche den gesetzlichenBestimmungengomäss
für das diesjährigeProgramm zu liefern, mir übertragon worden ist, so genügt es wohl, einfacli auf das Lob hin-

*) Es sind folgende Stücke gemeint: L'liommedu jour ou les dehors trompeurs par Louis Boissy (1694—1758), vonBeau-
champs nicht erwähnt — Turcaret par Le Sage (1668—1747).— Markige fait et rompu par C. Dufresny (1648—1724).
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zuweisen, welches La Harpc, wie wir gleich sehen werden, mit warmer Anerkennung, in aufrichtigster und
unumwundenerWeise demselbou spendet. Ganz besonders ist auf meine EntSchliessung, über Rognard zu
schreiben, auch die Art und Weise nicht ohne Einfluss gewesen, in welcher in einigen Littoraturgoschichten
über sein Privatleben und seinen Privatcharakter Bemerkungen gemacht werdon, wolche ganz dazu angethan
sind, dem Leser darüber ganz unbegründete und viel nachtheiligero Vorstellungen einzuflössen, als dies bei
genauer Konntnissnahmc von seinen Werken eiuem vorurtheilsfroien, unbefangenen Leser statthaft erscheint.
Unzweifelhaftist os doch nur dann erlaubt, neben dem ästhetischenKritiker über das Werk auch den strengen
Sittenrichter über den Menschen zu Gerichte sitzen zu lassen, wenn der schädliche oder gefährliche Einfluss,
den dio Lobonswoiseeines Dichtors oder Schriftstellers auf das Gelingen seiner Geisteswerkeausübte, als un¬
zweifelhaftnachgewiesen werdon kann. Natürlich soll dabei eine genaue Betrachtung des gosammteuLobens-
ganges eines Schriftstellers nicht ausgeschlossenwerden, zumal eine solcho für ein völliges Ycrständniss seiner
Schöpfungenkaum wird entbehrt wordou können.

Im Allgemeinen haben in Bezug auf Regnard die meisten Literarhistoriker sich jenes obenorwähnten
Grundsatzes,dass dor Privatcharakter und die Lebensweiseeines Autors mit der Literaturgeschichte unnötiger¬
weise nicht in Vorbindung gebracht werden dürfe, wohl eingedenk gezeigt, da sie sich mehrentheils damit
begnügon, auf seine vielbewegte, abenteuerlicheJugendzeit hinzuweisen.Dabei möchte ich nur bomerken, dass
es in der That Rognard sein- ungorocht beurtheilen heissen würde, wollte man den letzten Ausdruck ohne
Weitores im schlimmstenSinne nehmen. Man könnte dann sich gar zu leicht geneigt fühlen, in demselben
einen ziemlich lockern, haltlosen Abenteurer zu vermuthen und eben vor dioser Bezeichnung ihn sicher zu
stellen, was mir hoffontlich gelingen wird, ist der besondere Zweck, den ich bei dieser Arbeit im Auge haben
konnte. Denn was Rognard's Stellung in dor Reihe dor französischenDichter und damit in der allgemeinen
Literaturgeschichte betrifft, so ist dieselbe so allseitig und einstimmiganerkannt, dass es ganz unmöglich scheint,
als könnte in dieser Beziehung das bisher festgestellte Urtheil irgendwie geändert oder umgestossenwerden.

Das fast wörtlich übereinstimmendeUrtheil der meisten Littoraturhistorikorgeht dahin, dass man Rognard
als don begabtesten, geistvollsten Schüler Moliero's zu botrachten habe, der allein berufen war, die Erbschaft
des letzteren auf dem Gebiete des Lustspiols anzutreten. F. de Castros Allgem. Grundriss d. frz. Litteratur
nennt ihn kurz Moliere's berühmtestenSchüler und fügt hinzu, dass, wenn Moliere nicht gewesen wäre, er den
ersten Platz unter den französischenLustspieldichterneinnehmenwürde. — LaHarpo's Urtheil über ihn lautet
also (cours de litterat: tome V, p. 48) co ne fut qu'en 1698, vingt-trois ans apres la mort de Moliere, que la
bonne comedio parut enfiu renaitro avec tout son öclat, dans une pieco de caractere et en cinq actes. Le
Joueur annonca non pas tout ä faxt un rival, mais du moins un digne successeur de Moliere: Regnard eut
cette gloiro et la soutint. ■— Auch über seine übrigen Worke spricht er sich in anerkennender Woiso aus;
am höchsten stellt er seine Reiseboschroibuugen — celebre par ses comödies, il aurait pu l'etro par ses
voyages; —• weniger günstig lautet das Urtheil über seine andern Dichtungen, (des epitres ot dos satires
remplies d'imitation des anciens ot surtout d'Horace et de Juvcnal) denen er eine zuweilenvernachlässigte,
unrichtige Versification,falsche Reimo und ähnliche Fehler vorwirft, welche zeigen, dass der Verfasser, dor in
Folge einos ihm angeborenen Triebes Dichter goworden war, nur zu wenig die Lehre vom Versbau studirt
habe; doch auch hier lautet clor Schluss: parmi tous ces ddfauts, il y a des vors heureux et des morceaux
faciles ot agreablos. ■—

Mit diesem günstigen Urthoile über Regnard stimmeu mehr oder wenigor wörtlich üborein — Ploetz
(Manuel de la litt, fr.) Demogept histoiro de la litterature frangaise; Scherr Allgemeine Litteratur-
Geschichte, sowio auch Graesse Handbuch der allgemeinenLitteraturgeschichte und Gontho Geschichte der
französischenprosaischen Litteratur. ■—■Am wenigstengünstig klingt, was Herrig et Bur guy La France litteraire
über Rognard urtheilen: Parmi les eleves de l'dcole de Moliere le premier — mais ä quel iutervallc du maitre!
fut Jean Fraucois Rognard. Apres une jeunesse fort agitee, il vint se fixer ä Paris, oü il avait recu le jour et
se mit ä ecrire pour le The"ätre-Francais et lo Theätre-Jtalien. La scene frangaisen'a pas de come'dies plus diver-
tissantes que le Joueur, dans lequel le poete se peint lui memo, le Legataire et los Menochmes; mais
si Rognard amuse, il n'iustruit pas, bien loin de corriger. II a une verve admirable et peu de nerf, boaueoup
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do uaturol ot point de verito: il arrive au plaisaut des caracteres par la chargo, ot daus le dialoguopar dos
saillies oü la gaiete" va trop souvont jusqu'au bouffon. Mais quollo aisance et quel mcmveineiit! Regnard fait
rii'o, c'est beaueoup; toutofois ce n'est pas assez pour le speetateur qui vout fcrouyer parmi le rire une lecon
rnorale et des caracteres forternent traeös. — Es liegt mir fern, gegen dieses Urtheil, soweit es die Aufgabe
des Lustspiels und seine Behandlung betrifft, irgend welcho Einwondungen zu machen, zumal da ich weiss,
dass sowohl frühere als spätero Kritiker in dieser Beziehung in ganz gleicher Weise geurtheilt haben. So sagt
z. B. Beauchamps in dorn Abschnitte discours sur la come'die über das Lustspiel fast ganz dasselbe, indem
er sich also ausspricht: „la comddio doit instruire, eile doit plaire; voilä saus contredit ses deux objets" und
nach Hinweis auf die ausserordentlichenVordionste Moliero's, „la comedie lui enseiguait l'art de discuter, de
pene"trer les hommes pour tiror du fonds de leurs cai-acteres co comiquo noble ot sense' qui dovait nous
instruire en nous amüsant et nous faire eprouver quo le plaisir no consiste pas ä rire, mais ä sentir ot ä
comparer"; und wonn Heine zur Geschichte der Philosophie und Religion in Deutschland p. 71. zur Ver¬
herrlichung Moliero'ssagt: „Darum ist Moliere so gross, weil er, gleich Aristophanesund Cervantes, nicht blos
temporolle Zufälligkeiten, sondern das Ewig-Lächerlicho,die Urschwache dor Monschen persiflirt. Voltaire,
dor immer nur das Zeitliche und Unwesentlicheangriff, muss ihm in dieser Beziehungnachstehen," so giebt
er damit in unzweifelhafter Weise zu erkennen, welcho Charaktere er dem Lustspiele als Muster zur Darstellung
zugewiosenwissen will. Doch gegonüber eiuom Punkte der Herrig'schen Kritik möchte ich meine abweichende
Meinung nicht verschweigen; es ist dies die Stelle, wo behauptet wird, dass Regnard in 1 e Joueur sich selbst
gezeichnet habe; auf welche anderweitigenNachrichten gestützt, die geehrton Herron Kritiker diese Behauptung
aufstellen, vermag ich nicht zu orkennon; doch so viel ist mir aus Regnard's oigenen Mittheilungenüber seine
persönlichenVerhältnisse zur Ueberzougung geworden, dass er niemals in seinem Leben und wäre es auch
nur vorübergehend gewesen, der in seiner Leidenschaft ganz verkommene, jeden Ehr- und Anstandsgefühls
baaro Wüstling hat sein können, den er uns in seinem Lustspiele ziemlieh ungeschminktvorführt. Es war
damals dieses Thoma auf dem Theater ebenso beliebt, als die Leidenschaft des Spiels im Leben. — Dufresny
bearboitete gleichzeitig mit Regnard, mit dem er übrigens mehre Stücke für das italienische Theator gemein¬
schaftlich gearbeitet hatto, ganz denselben Stoff, fand aber mit seiner Bearbeitungauf der Bühne keinen Beifall;
später 1708 wurde von demsolbou Dufresny aufgeführt la Joueusc, nachdem schon im Jahre 1664 la Joueuse
duppe"e von La Forgo war aufgeführt worden, von dor spätem Bearbeitung desselben Stoffes in Jl giocatore
ou le jouour com en 5 actes par Lolio (Luigi Riccoboni) ganz zu schwoigen; oder sollten auch in diesen
Stückon dio Verfasser sich solbst gezeichnet haben? Ob das Urtheil übor die Stücke Regnard's ein gerechtes
ist, lasse ich vorläufig dahin gestellt, da eine eingehende Bosprochungder einzelnenStücke unmöglichist,
und ich mich dioses Mal mehr mit dem Menschenals mit dem Dichter beschäftigen will. —

Somit wondo ich mich jetzt zu der Person Regnard's selbst und zu seinen Lebensschicksaleu,soweit sie aus
den mir zu Gebote stohonden Büchern mit einiger Sicherheitfestgestelltwerden können. Als Quollen hiozu habe ich
ausser den Notizon in verschiedenen französischenoder allgemeinen Littoraturgeschichtennur zwei verschiedene
Ausgaben sämmtlicher Werko Regnard's benutzen können, von denen dio ältere i. J. 1750 im Verlago der Wittwe
Gandouiu, die neuere 1801 im Verlago von Pierre Didot Taine" ot de Firmin Didot zu Paris erschienen ist.
Die an violon Stellen in längern Abschnitten wörtlicho Uebereinstimmungdor jenen Ausgaben ohne Angabe
einer Quelle vorgodrucktenLebensbeschreibungenlässt nur vermuthen, dass entweder beide aus oiner gemein¬
samen Quelle goschöpft haben, oder dass die jüngere Ausgabe aus der altern das ihr Zusagende entnommen
hat. Danach würde nun Jean Francois Regnard, le meilleur de nos poetes comiques apres Moliere, wie dio
Ausgabe von 1801 hinzufügt 1656 zu Paris geboren sein; doch muss dabei bemerkt werden, dass Sachs in
seinem grossen französich-deutschenWörtorbuchübereinstimmendmit Grässe 1655 als sein Geburtsjahr angiebt.
Eine Entscheidung darüber, welcho von diesen beiden Zahlen die allein richtige sei, kann ich nicht treffen^
dass aber die von Genthe in seinem oben erwähnten Buche gegebene Jahreszahl für das Geburtsjahr Regnard's
1647 gewiss falsch ist, bezeugt Regnard selbst, da er zu Anfang seiner Schilderung der Reise nach Flandern r
die er den 26. April 1681 antrat, ausdrücklich sagt: nous nous trouvämes dans le carosso tous jeunes gens r
dont lo plus äge" n'avait pas vingt-huit-ans.— Er war geboren als der einzige Sohn eines recht wohlhabenden



Vaters, der ihm eine seinem Vermögen entsprochendeErziehung gebon Hess. Kaum hatte er seine Studien
auf der „Acadoniio" beendigt, als der Tod seines Vaters ihn zum Horrn eines Einkommens machte, das
ihn in den Stand setzto, in der grossen Wolt mit dem erforderlichen Glänze aufzutreton. Trotzdem fand er
an dem genussreichen, verführerischen Loben, das damals von dem tonangebenden Hofe sich über alle
Gesellschaftsschichtenvon Paris ontfaltot hatte, keinen Geschmack, sondern er gab dem unwiderstehlichen
Drange, die Welt kennen zu lornon, nach und reiste nach Jtalion. Schon dieser Zug allein genügt, nach
meiner Meinung, um zu bewoisen, dass Eognard nicht so ganz und gar dem weichlichonWohlleben ergoben
war, wie dies einige Bemerkungen in der Ausgabe von 1801, welche übrigons in der altern Ausgabe fohlen,
anzudeuten scheinen. Der wichtigste Vorwurf freilich, der auf Regnard lastet und der augenscheinlichaus der
Zeit seiner ersten Reise nach Italien sich herschroibt, ist der, dass er dem Spiele zu sehr ergebon gewesen
sei. Dabei ist nur zu fragon, ob denn dieser Vorwurf zu jener Zeit ein so gar schwerer gewesen sei? Denn
es ist wohl eine ziemlich feststehende Thatsache, dass gegon Ende des 17. Jahrhunderts das Spiel oine
allgomoineMode war, der sich schwer Einer entziehen konnte, am wenigsten Jomand, der in den Kreisen der
vornehmen Welt sich bewogte; ganz bestimmt nämlich erinnere ich mich, in Scherr's Prauonleben eine Stelle
aus einem Briefe der Herzogin von Orleans angeführt gefunden zu haben, worin diese hoho Dame in den
schärfsten Ausdrücken sich darüber beklagt, dass man boi Hofo keinen andern Zeitvertreib kenne als das
Spiel und dass Herren und Damen in der zügellosestenWeise sich dieser Leidenschaft üborliessen. Da ist es
denn für einen lebhaften, reichbegüterten, jungen Mann wohl kaum ein Vorwurf, wenn or sich der einmal
allgemein herrschenden Mode nicht entzog, gowiss nichts Schlimmeresthat als Hunderte und Tausendo neben
ihm. Jedenfalls hat er die Verdorben und Verzweiflung bringendon Wechsolfälle des Spiels an sich wold
kaum erfahren; denn nicht allein, dass aus keinom Abschnitte seines Lebens sich irgend eine Nachricht erhalten
hat, dass er sich um sein Bositzthum gebracht habe, so wird im Gegentheil von seiner ersten Reise nach
Italien ganz unzweifelhaftberichtet, dass der Gewinnst im Spiel ihm nicht blos dio Summen lieforte, welche
die ganze Reise kostete, sondern dass es ihm noch möglich machte, 10,000 e'cus (30—50,000 Francs) nach
Hause zu bringen. In den kurzen biographischen Abrissen, welche den beiden Ausgaben vorangohen, werden
an diese Nachricht Aeusserungen der Verwunderung geknüpft, dass. Rognard auch jetzt nicht sich dazu
entschliessen konnte, nach dieser erklecklichenVergrösserung seines (auf ca. 200,000 Francs angogobenon)
Erbthoils ruhig daheim zu bleiben und die Freuden der Hauptstadt zu geniessen, sondern nach kurzom
Aufenthalt daselbst oine zweite Reise nach dem von ihm so lieb gewonnonenItalien unternahm (nach der
Angabo Horrig's und Burguy's i. J. 1677). Auf dieser Roise war es, dass or während eines langem Aufenthaltes
in Bologna die Bekanntschaft einer verheiratheten Dame machte und für dieselbe in leidenschaftlicherLiebe
entbrannte. Er seibor erzählt die Geschichte seiner Liebe und der damit in Verbindung stehenden Ereignisse
in einom kleinen unter seinen nachgelassenenSchriften vorgefundenenRoman. La Harpo's Urtheil über dieses
Werk lautot recht ungünstig, ist aber gewiss kein ungerechtes, wenn man denselben obon ohne jede Neben-
rücksichton einzig als Kunstwerk betrachtet. Meiner Ansicht nach ist das aber kaum möglich; donn abgesohen
davon, dass das Ganze nur ein Entwurf zu sein scheint, an dem noch gar nicht dio letzte Hand angelegt ist,
so ist es wohl nur als der Anfang einer Autobiographie zu betrachten, wobei mehr auf die erzählton Ereignisse
von dorn Verfasser Geweht golegt wurde, als auf die Form, in der or sie bekannt machte; und von diesem
Gesichtspunkte aus halte ich den erwähnten Roman, der don Titel La Provengale führt, für sehr wichtig.
Einige Litteraturhistorikor und Herausgeber seinor Werke freilich scheinen gerado aus dieser Quelle ihre
Urtheilo über die Flatterhaftigkeit und den Leichtsinn Regnard's geschöpft zu haben, wogogonich nur sagon
kann, dass ich beim Leson Jones Werkchens durchaus (den Eindruck eines ziemlich wahrheitsgetreuenBerichtes
über die heftige, darum nicht minder aufrichtige Liebe einos unvordorbnon,treuen Herzens gewonnen habe.

Der Inhalt des Romans, in welchemRegnard sich selbst untor dem Namen Zolmis, seino Angebetete
unter dem sicher eben so fingirten Namen Elvira de Prade schildert, ist etwa folgender: Nach vielen vorgeb¬
lichen Bemühungen, schon in Bologna auf einer der zahlreichenFestlichkeiton zu denen die heitere Lebenslust
der dortigen Gesellschaft vielfachen Anlass bot, eine günstige Gelegenheit zu finden, um seiner Schönen sagen
zu können, welche Gefühle sie in seinem Herzen entzündet hätte, nöthigte die plötzliche Abreise des de Prade-
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sehen Ehepaares nach Rom den unglücklichenRegnard, eben dorthin zu eilen. Hier gelang os ihm zwar bald,
die früher angoknüpfte Bekanntschaft zu erneuern, doch erst als eine sehr dringliche Botschaft ihn unverzüglich
nach Hause rief, ontschloss er sich, von der Angebeteten dio Erlaubnisszu einer Unterredungzu erbitten, doron
Gewährung ihm aber nur dio Gewissheit verschaffto, dass an eine Erhörung von Seiten Elvira's, die ihre
gegen de Prado freiwillig übernommenen Pflichten in keinor Weise zu verletzen entschlossenwar, bei Leb¬
zeiten ihres Gatton gar nicht zu denken sei. — Mit dem BewusStsoin, hoffnungsloszu lieben, trat Begnard die
Heimreiso an; bald aber zwang ihn ein Nervenfieber,in Florenz mehrereWochen Aufenthalt zu nehmen, um
die bösen Wirkungon der gefährlichen Krankheit, dio ihn an den Rand des Grabes brachte, einigermassenzu
üborwindenund noue Kräfte zur Weiterreise zu gewinnen. Als er in Genua ankommendgerade oin englisches
Passagiorschiff zum Absegoln nach Marseille fertig vorfand, so beschloss er, dasselbe zur Rückkehr nach
Frankreich zu benutzen, fand sich aber nicht wenig überrascht, bei seiner Ankunft an Bord Herrn de Prade
nebst Gattin dort anzutreffen, welche gleichfallsauf der Heimfahrt begriffen waren. So schien das Schicksal
selbst die Annäherung zwoior Wosen zu befördern, die eben erst, der Stimme der Pflicht und Vernunft
gehorchend, für immer von einandor geschieden zu sein glaubton, und dio eben nur beschwichtigte Leidenschaft
erwachte mit erneuter Kraft in dem Herzen des kaum Genesenen. Ja, der in ihm schon lebondige
Glaube, dass Elvira die seinem Leben bestimmte Genossin sei, fand in den Ereignissen, die sich an die
gemeinsame Seofahrt knüpfton, gar bald reichlicheKräftiguug. Am zweiten Tage nach der Abfahrt von Genua
machte nämlich ein türkisches Seeräuborschiffauf das Passagierschiff einen Angriff und nahm dasselbo, trotz
der holdenmüthigstonVortheidigung der Mannschaftund der Passagiere, den 4. October 1678. Nach längern
Hin- und Herfahrton gingen die Seeräuber mit ihrer Beute nach Algier 1), wo Elvira als Beuteantheil dem
Sultan Baba-Hassan zufiel, während ihr Gatte von einem gewissen Omar und Regnard von Achmet-Thalem 3)
gekauft wurde, der, obgleich sonst nicht gerade wegen Leutseligkeit und Milde bekannt, seinem neuen Sklaven
bald die Erlaubniss ertheilte, frei in der Stadt umherzugehen. Auf einem dieser Gänge hatte Regnard das
Glück, seine Geliobte zu treffen, mit der er sogar nach kurzer Zeit in nähern Verkehr treten durfte, da er
auf Goheiss Baba-Hassan's für sie mehre Muster zu Stickoreien, wozu ihn eine gewisse Fertigkeit im Zeichnen
befähigte, anfertigen mussto, über deren Ausführung aber doch noch genauere mündliche Besprechungennöthig
wurden. Den hieran sich anknüpfendenPlan zu einor gemeinsamen heimlichen Flucht, der mit grosser Schlauhoit
ersonnen und unter grosser Schwierigkeit ausgeführt, auch wirklich zur Ausführung kam, um im letzten
Augenblick doch zu missglückon,will ich hier als eine der romanhaften Verzierungen, wio sio im Geschmack
der damaligen Zeit dor kleinen Erzählung angehängt sein mögen, nur eben andeuten; ebenso auch die
Verhältnisse, welche unsern Dichter, der, durch seine anziehendeErscheinungund sein liebenswürdiges,fröhliches
Wesen dio Aufmerksamkeiteiniger Frauen seines Herrn auf sich zu ziehen, das gefährliche Glück gehabt hatte,
fast das Opfer der Rache und Eifersucht seines Herrn werden Hessen. Das Ende, das ziemlich tragisch zu
worden drohte, indem Achmet-Thalem soinen Sklaven schon der türkischen Gerichtsbehörde zur Bestrafung
mit dem Tode überliefert hatte, erhielt noch rechtzeitig eine freundlicheWendung, da der französischeConsul
Herr Dussault in Stand gesetzt wurde, durch Auszahlung eines reichlichen Lösegeldes den Sinn Thalem's
milder zu stimmen und ihn zu dor Erklärung zu veranlassen, dass er, durch den Schein verleitet, ohne
genügenden Bewois seinen Sklaven für schuldig gehalten hätto, eine Erklärung, dio nach der Darstellung
Rognard's auch Nichts als die Wahrheit aussprach. Hienach musste Freilassung erfolgen und Regnard's Freudo
darüber wurde nicht wonig erhöht, als er gleichzeitig erfuhr, dass auch Baba-Hassan zu der Ueborzeugung
gobracht, Elvira könne durch Nichts dazu bestimmt werden, ihre Gattinpflichtzu vergessen und ihm selbst ihre
Neigung zu schenken, dieselbe ohne Lösegeld freigegeben habe. So waren denn die beiden Personon, welche

*) In der Ausgabe vou 1801 wird bemerkt, dass ßegnard aus unbekannten Gründen verschweige, dass er mit seinem Herrn
von Algier nach Oonstautinopel habe gehen müssen. Herrig und Burguy wissen nur von seiner Gefangenschaft in Constantinopel.
Wie dies in Wirklichkeit sich verhält, vermag ich augenblicklich nicht festzustellen, obwohl ich sehr wohl weiss, dass Regnard
in einer seiner Episteln ein Verweilen am Bosporus erwähnt. Dio Behauptung, dass Regnard wegen seiner Geschicklichkeit
Ragouts zu bereiten, während seiner Sklaverei Koch gewesen sei, findet in seinen eigenen Angaben keine Bestätigung.

2) Herrig und Burguy nennen ihn Achmet-Ralem.
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der Wunderbann der Liebe selbst nach den hoffnungslosestenTrennungen schon einige Male auf ganz uner¬
wartete Weiso zusammengeführthatto, wiedorum bei der Erlösung aus dor Sklaverei miteinanderin Verbindung
gesetzt, und sio beschlossen denn auch sofort, gemeinsam dio "Rückreise nach Prankreich anzutreten. Die
ungezwungeneAnnäherung und dor dauernde Verkehr, wozu der Aufenthalt auf demselben Schiffe nicht blos
während dor Ueberfabrt, sondern nachher auch in dor Quarantaine von Marseille, vielfach Gelegenheit bot,
gestattete unserm Dichter dio freieste Entfaltung aller soinor bestochenden Liebenswürdigkeit,wobei er aussordem
mit um so grösserer Unbefangenheit sich geben durfte, als auch ihm das Gerücht, das in den letzten Wochen
seiner Gefangenschaftin Algier verbreitet Avurdo, Herr de Prado sei plötzlich gestorben, nicht hatte unbekannt
bleiben können. Als nun schliesslichElvira zu Arles im Kroise ihrer Vorwandten freundlicheAufnahme fand,
um in doren Hause die erste Zeit ihres Wittwenstandes zuzubringen, durfte sio dem Manne, der ihr im Laufe
der letzten Jahre bei so violon Gelegenheiten die unzweideutigsten Bewoiso selbstlosester Ergebenheit und
Treue gogeben hatte, den Zutritt in ihre Familie nicht versagen, und so entstand aus dem regelmässigen
nähern Umgange, den Eognard mit der Familie Elvirens unterhielt, bei Allen, die den beiden offenbar für
oinandor bestimmten Liebenden nahe standen, der Wunsch und die Hoffnung, dass nach Ablauf der conven-
tionellcn Wittwontrauor eine glückliche Ehe derselben den erfreulichenAbschluss so vieler schwerer Prüfungen
bilden werde. Von derselben Hoffnung erfüllt, eilte Eegnard nun nach Paris, um dio dort seiner schon lange
harrenden Geschäftssachenzu ordnen und kehrte nach glücklicherErledigung derselben siegesgowisszu seiner
Gehöhten zurück, um durch ihre Hand den Lohn für seine treue, vielfach bewährte Liebe zu erhalten. Alles
schien auch auf das Beste sich gestalten zu wollen, man beschäftigte sich schon mit den Vorbereitungen der
Festlichkeit, welche zur Feier der Verlobung der beiden Vielgeprüften veranstaltet werden sollte, als oines
Tagos sich ganz unorwartetorweise zwei Mitglieder des Mathurincrordens melden Hessen, die Elviren dio
Nachricht brachton, dass ihr Gatte nicht todt, sondern von ihnen aus der Sklaverei losgekauft sei und unmittel¬
bar nach ihnen erschoinonwerde. — Die Nachricht von de Prado's Tode hatte Baba-Hassan verbreiten lassen,
nachdem er denselben seinem Herrn hatte abkaufen und tiefer in's Land transportiren lassen, da er sich
nämlich mit der Hoffnung geschmeichelthatte, Elvira werde in dorn Glauben, Wittwe zu sein, seine bisher
standhaft abgewiesenen Bewerbungen um ihre Gunst freundlicher entgegennehmen.■—■ Mit dem Erscheinen
de Prade's war Regnard's Schicksal entschieden. Elvira, in der Erkcnntniss, dass sio von ihren Verpflich¬
tungen gegon ihren Gatten nie frei gewesen sei, erklärte sich nach wio vor daran gebunden, und Regnard
sah oin, dass nach dieser Wiedervereinigung der beiden Gatten er nicht länger in ihrer Nähe weilen durfte.
Mit erneuerter und gesteigerter Stärke orfasste ihn seine Leidenschaft zum Reisen und ohne vorhor einen
bestimmtonReiseplan gemacht zu haben, verliess er von Neuem sein Vaterland, um, wie er sich ausdrückt,
sich selbst zu entfliehenund seinen Kummer zu vergessen, was ihm aber nicht gelingon wollte. Es ist dieses
die grosso Reise, welche vom April 1681 bis zum Dezember 1683 dauerte und welche Regnard selbst in
ziomlichausführlicher Weise beschrieben und in mehren besondernSchriften veröffentlichthat unter den Titeln:
voyago cn Flandro et de Hollande, Aroyago de Dänemarck, v. do Suedo, v. do Lapponio, v. de Pologne,
v. d'Allernagno. — Ich habe hier keineswegs dio Absicht, diese Reiseboschreibungendos Genauem mitzutheilen,
obgleich der interessanten Beobachtungen und Mittheilungen gar viele darin enthalten sind und schon dio
Roiso nach Lappland allein, wenn man sie in Parallele mit einigen BeschreibungendorselbenReise aus neuester
Zeit stellen wollte, Stoff zu einer ganz besondern Abhandlung lioforn könnte. Es wird genügen, nur im
Grosson und Ganzen die Reiseroute anzugobonund wo es angemessenerschoint, Einiges genauer hervorzuheben,
um dadurch dio Art der Beobachtung und das Interesse, das Regnard an einzelnen Dingen nahm, in ein
helloros Licht zu setzon. —

Die Reise bis Amsterdam, auf der dio Städte Mons mit einom herrlichen Glockenspiel, Bruxelles
(la noble), Mecheln (Malinos, la jolie) berührt wurden,bot ausser der schönen Kathedrale von Antwerpen,
worin oino Kreuzosabnahme von Rubens Bewunderung fand und ausser der bequemen Einrichtung der
Trockschuiten von Rotterdam (barquos qui sont d'une commodite admirable par toute la Hollando) wenig
Merkwürdigkeitendar, es wären denn die bei einem Ausflug nach dem Haag in dem nahe bei dem Lustschlosse
des Prinzen von Oranion (heute wohl Oranienzaal) kürzlich angelegten zoologischen Garton gesehenen hidosta-
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nische Ochsen und das in Leydon augostaunto Hippopotainus. Bei jeder Stadt giobt Regnard die ausführ¬
lichsten, historischen, geographischen und politischen Notizen, für doren vollkommeneRichtigkeit ich freilich
nicht bürgen mag, die aber als eine sohr stark hervortretende Eigenthümlichkeitin den Regnard'schen Reise¬
beschreibungenhier ein für alle Mal hervorgehoben werden sollen. Aus der Schilderung Amsterdam's, die
der Stadt alle Gei-ochtigkoit widerfahren lässt, soll nur wegen der eigenthümlichen Wiedergabeder holländischen
Bezeichnungenerwähnt werden: le spineus (Spinnhaus)und le raspeus (Raspelhaus), zwei Besserungshäuser
für weibliche und männliche Vagabonden. Eines Abends wurde im Opernhause l'enlevement d'Helene 1) zur
Zufriedenheit gogeben, und an die Mittheilung hiovon wird die Bemerkung geknüpft, dass alles Geld der
Einnahme den Armen zu gute käme und dass die Stadt die Schauspieler mit einem bestimmten Jahresgchalte
angestellt habe. Am 25. Mai 1681 erfolgte die Abfahrt von Amsterdam über die Zuider-Zeenach Workum;
von da über Louwarden und Groeningen nach Oldenburg, das zwei Jahre vorher in Folgo eines zündonden
Blitzstrahls zum grössten Theil war zerstört worden, und jetzt allmälig aus dem Schutte wieder auferstand.
Da dio Reisenden die Absicht gehabt hatten, sich hier dem Könige von Dänemarkvorstellen zu lassen, der König
aber zwei Tago vor ihrer Ankunft schon wieder nach Kopenhagen zurückgekehrtwar, so roiston sie ohne Aufent¬
halt über Bremen nach Hamburg. Die Entfernungzwischen den letzten beiden Städten erforderte eine Fahrt im
Postwagen, die fünf Tage und fünf Nächte dauerte Nach eingehender Würdigung der Bedeutung Hamburgs
als Handels- und mächtigerHansestadt, namentlich seiner Leistungen in den Kämpfen mit Dänemark, wird die
vortreffliche Aufführung der Oper Alceste 2), sowio der Oper überhaupt gerühmt, ebenso die Vortrefflichkeit
des dortigen Fuhrwerkes sowohl was Bequemlichkeitder Wagen, als Schönheit und Schnelligkeit der Pfordo
betrifft. —

In vier Tagen und vier Nächten gelangten dieRoisondon nach Kopenhagen, wo sie im Kranz (au krauts)
logierten und durch Vormittelungdes französischenGesandten dorn Könige vorgestellt wurden, der sie gnädigst
zum Handkuss zulioss. Ein Observatoriummit einem Himmelsglobusvon Kupfer, den Tycho de Brahe selbst
verfertigt hatte, die Börse mit ihrem eigenthümlich gobauten Thurm, das Zeughaus mit den prächtigsten
Kanonen, darunter Stahlkanonen, die in Russland gofortigt waren, das königl. Raritätoncabinet und dio
Bibliothek wordon als die wichtigsten Sehenswürdigkeitengepriesen und daran reiht sich eine sehr ausführ¬
liche Auseinandersetzung der geographischen Verhältnisse und der politischen GeschichteDänemarks und der
andorn nordischen Reiche. — Nicht übergehen will ich das merkwürdige Urtheil Regnard's über die dänische
Sprache: II n'y a point de langue plus propre ä domander l'aumone que la danoiso; il semble toujours qu'ils
plcurent; auch soll nicht unerwähnt bleiben, in welcher Weise ihm in Kopenhagen das offenbar deutscho
„Wirthschaft" erklärt wurde. Nous apprimes onDanomarck co que c'e'tait qu'un virschat. Mr. l'ambassadeur
prit lui-memo la peinc de nous cn informor et de nous dire quo ces divertissomontsso faisaientordinairement
l'hiver, pendant lequol temps lo roi, voulant se divertir, ordonne un virschat dans toute sa cour et se mot
lui-memo de la partie. Touto la cour parait on diffe'rcntsmetiers, avec dos habits conformes ä l'art que
chaeun professo, et que le sort lui a donne': lo roi y parut la dornicre fois en charbonnior. Cette sorte do
mascarado ne se pratiquo pas soulementen Danemarck, mais aussi en Suede et par toute l'AUemagne.

Da das Glück Regnard und seine Reisegefährtenan dem dänischon Hofe so begünstigt hatto, so erfasste sie
nun auch eino unwiderstehlicheSehnsucht, dem Könige von SchwedonCarl XII. in Stockholm gleichfalls ihre Auf¬
wartung zu machen und dem Entschlüsse folgte sofort die Ausführung. Den 1. Juli 1681 reisten sie von
Kopenhagen ab und laugten nach kurzor glücklicher Fahrt in Stockholm an, wo man gerade eine Reihe von
Festlichkeiten veranstaltete in Folge der Geburt einer Prinzessin, dos ersten Kindes aus der Ehe CaiTs mit
Ulriko Eleonore von Dänemark. Unsere Roisendeuhatten die grosse Ehre, an dem Tauffeste bei Hofo Theil nehmen
zu dürfen. Rognard äussert sich darüber folgeudormassen:Nous fiimos presents ä la cerdmonie de son bapteme.

a) vielleicht dasselbe Stück, welches- Beauchanips unter dem Titel Le ravissementd'Helene d'Amsterdam erwähnt, ohne den
Verfasser genau zu bezeichnen, der vielleicht Jacques Robbe ist.

2J wahrscheinlich diejenige, welche Beauchamps recherches etc. III. 207 erwähnt; der Text war von Quinault, die Musik
von Lullij.
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31 y eut table ouverte; et le roi, pour marquer sa joie, entreprit de soüler touto la cour et se fit lui-nienio,
plus gaillard qu'ä l'ordinaire. II les excitait lui-rneme, en leur disant, „qu'un eavalier n'e'tait pas
brave, lorsqu'il ne suivait pas son roi". 11 parlait le peu de francais qu'il savait a tout lo monde et
je remarquai, que cMtait le seul do sa cour qui lo parlait lo moins. Tous los cavaliers sue'dois se fout uno
gloiro particuliero do bien parlor notre laugue. Von Stockholm aus machte Regnard oinon Ausflug nach den
Kupferminen von Kopperbergsplän (Coperberyt) und nach den Silbergrubon von Salberg (Salberyt ou Sala),
welche or beide unter mancherlei Mühseligkeitenund Gefahren auf das Gonauestoin Augenscheinnahm und
in soiner „Eeise nach Schwodon" sehr lebendig und anschaulich schildert. Boi einer Audienz, die ihm,
wie es scheint, die Kunde von seiner Sclavorei in Algier beim Könige verschaffte, äusserte dieser, als er hörto,
dass Regnard nur durch seinen Drang, immer Neues zu sehen, zu seinen Reisen veranlasst würde, dass Lapp¬
land wogen seiner Eigenthümlichkoitwohl es verdione, von wissbegiorigenReisenden besucht zu werden und
diese Andeutung genügte, um Regnard auch zu dieser Reise zu bestimmen. Le moyon, sagt or, do resistor
au conseil d'un roi, et d'un grand roi, comme colui de Suedo! Ne peut-on pas avec son avou entreprendro
toutos chosos? et peut-on etre malhoureux dans uno entreprise qu'il a lui-memeconsoilleeet dont il a souhaite"
le succos? Les avis des rois sont des commandements; cela fut causo qu'aprcs avoir mis ordre ä toutos
choses, nous mimes ä la voilo pour Torno le mercredi, 23 juillet 1681, sur le midi. —

An die Beschreibung soiner Reiso nach Schweden hat Rognard aus einem nicht recht ersichtlichenGrunde
vielleicht um das für die Veröffentlichungbestimmte Workchen otwas umfangreicher zu machon, eine Roihe
von Anerkennungen angefügt, die unter sich ohne allen Zusammenhang, die verschiedensten Gegonstänclo be¬
treffen z. B. die Begräbnissstätte Luthers dicht neben dem Sardinonfang in der Ostsee zwischen Gothland und
Bromon, Mitthoilungenüber die Bärenjagd in Schwedenund Polen, sowie eino Schilderung des Elonthiers ver¬
webt mit Auseinandersetzungender genealogischenBeziehungendos Hauses Brandenburg. Wunderbarer Weise
hat er den Namen des grossen Kurfürsten an dieser Stelle nur mit Punkton bezeichnet, wie er das öfter thut,
wenn er seiner Sache nicht sicher ist; in der Reisebeschreibung yon Polen kommt er gleichfalls auf Branden¬
burg zu sprechen, und da giebt er den Namen des Kurfürsten, sowie den seiner ersten Gemahlin Louise Hen¬
riette, der Tochter Friodrich Heinrich's von Oranien richtig an, doch ohne zu erwähnen, dass dieselbe schon
1667 gestorben war; an beiden Stellen erzählt er aber von dem. Kurfürsten: il a un fils äge do quinze ans
(sollte heissen vingt-cinq ans) qu'on appolle Kurt-Princo (Court-Prince schreibt, er an der zweiten Stelle). Don
Schluss joner Anmerkungen macht die Angabe der Wappen sämmtlicherGrossstaatonEuropa's, sowie die voll¬
ständigen Titel ihrer Herrscher. — Wichtiger ist für mich der unter der Ueberschrift röflexions jenen eben
erwähnten Anmerkungen sich anschliessendeAbschnitt, insofern derselbe eine Art Selbstbotrachtungenthält und
dadurch gestattet, einen, wenn auch nur flüchtigen und unsichern Blick in das Innere Reguard's zu worfen.
Wenn ich hierbei erwähne, dass wahrscheinlichdiese rdflexionsin der Wirklichkeit erst nach Beendigung der
Reise nach Lappland, auf dor Uebcrfahrt von Schweden nach Danzig niedergeschrieben sind, während ein
länger andauernder Sturm das Schiff, auf welchem diese Uoberfahrt gemacht wurde, zwang, an der klippen¬
reichen SüdostküsteSchwedens Schutz zu suchen, so will ich dadurch keineswegs gegon die Aufrichtigkeit der¬
selben irgend einen Zweifel andeuten, im Gegenthoilmöchte ich meine Meinung ganz bestimmt dahin ausspre¬
chen, dass Regnard sich bei keiner Gelegenheit als einen Menschenerweist, den Noth und Gofahr kleinmüthig
machte oder gar zu zerknirschtor Selbstanklage trieb; dass aber die Langeweile auf die reflexions mehr oder
wenig ihren Einfluss geübt habe, soll durchaus nicht in Abrede gestellt worden. Die hierher gehörigen Stellen
lauten: 11 ost ordinairo aux voyageurs qui passent les mers de faire naitre dos oragos, et tout co qui n'ost
point calmo ost pour oux une tempete continuello, qui brise lours vaisscaux contre lo firmament, et tantot les
jotte jusquo dans les enfers: ce sont les manieres de parier de quelques uns. Pour moi, sans amplifier les
choses, je vous dirai que la mer Baltique est celebre en naufrages, et qu'il est rare d'y passer pendant l'au-
tomne sans etre pris du mauvais temps etc. — Ces disgraces ont servi ä quelque chose, ot lo tomps que nous
sommes domeure's ä l'ancre n'a pas e"te le plus mal employdde ma vie. J'allais tous les jours passer quelques
heures sur des rochors e'scarpe's, oü la hauteur des pröeipices et la vue de la mer n'ontretenaiont pas mal mos
reveries. Co fut dans ces conversationsinterieures' que je m'ouvris tout entier ä moi-meme, et que j'allais
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chercher tlans les replis de mon coeur les sentiments les plus cachds ot les ddguisoincntsles plus secrets, pour
me mottre la veritd dcvant los yeux, sans fard, tello qu'elle e'tait en eflbt.-------Je conside'rai l'dtat de ma vie
präsente, los voyages vagabonds, les changements de lieux, la diversite des objets, ot les mouvomeutsconti-
nuels dont j'dtais agitd. Je mo reconnus tout entier dans Tun et dans l'autro de cos e'tats, oü l'inconstance
avait plus de part quo touto autre chose, saus quo l'amour-propro viut flatter' lo moiadre trait qui ompochat
de me reconuaitre daus cette peinture. Je jugoai sainoment de toutes choses etc. etc.

Die Reise nach Lappland ist von allen Ecisobeschreibungen,welche Eognard vereinzeltherausgegebenhat,
die umfangreichsteund verdiente, wie ich schon oben bemerkte, in einer ganz besondern Abhandlung einge¬
hend besprochen zu worden, da sie nicht blos in lobondigor, anziehender Schilderung das von Eeguard unmit¬
telbar Erlebte und Gosehne zur Anschauung bringt, sondern auch in höchst ausführlicher und erschöpfender
Weiso über Land, Einwohner, Klima und Naturproducto Auskunft giebt. Aus der grossen Füllo ganz
interessanter Mitthoilungenund Schilderungenwerde ich nur einige, die mir ganz bosonders auffallend geweson
sind, heraushoben. So ist z. B. nicht ohne Interesse, was Eognard und seinen Eeisogefährten, zwei jungen
französischen Edelleuton, Namons de Percourt und doCorboron, welche schon grosso Eoiscn in Asien gemacht
hatten, gleich am ersten Tage nach ihrer Ankunft in Tornca begegnete. In Stockholm war ihnen mitgetheilt
worden, dass sio in Tornea in dem dortigen Geistlichen,einen sehr unterrichteten, ja gelohrton Mann kennen
lernen würden, der ganz vorzüglich im Stando sein möchte, ihnen in Betreff ihrer Eeise die vortheilhaftesten
Bathschlägo zu geben, da er bei seinem langjährigen Aufenthalte in jener Gegend das Volk der Lappen zum
Gegenstände seines ganz besondorn Studiums gemacht habe. Eognard nennt diesen gelohrton Geistlichen
Joannes Tornaeus und berichtet von ihm, dass er, nachdem er in seiner Jugend viel auf Eeisen, ja sogar eine
Zeit lang in Prankreich Hauslohrer bei dem Grafen Carl Oxenstiern gewesen sei, nach soinor Anstellung die
Psalmen David's in die Sprache der Lappen übersetzt und auch eine Geschichte dieses Volkes geschrieben
habe, ein Werk, das er, Eognard, selbst sich angoschafftund bei Abfassung seiner „Eeise nach Lappland" als
Quelle für Alles benutzt habe, was durch eigene Anschauung und Erfahrung können zu lernen ihm nicht ver¬
gönnt gewosonsei. Dio Schilderung ihres Besuches bei diesem Geistlichen giebt Eeguard in folgenderWeise:
„Nous alläraos le jour suivant voir Joannes Tornaeus: il e'tait mort depuis trois jours, ot nous le trouvämes
etendu dans son cercueil avoc des habits conformosä sa profession, et qu'on lui avait fait faire expres: il etait
fort regrette' daus lo pays. Sa femme e'tait d'un autre cötd, couche'osur son lit, qui temoignait, par ses
soupirs et par ses plcurs, le rogret qu'olle avait d'avoir pordu un tel ruari; quantite de femmes, ses amies,
environnaiont le lit, ot repondaient par leurs ge'missementsä la doulour de la veuve. Mais ce qui consolait
un peu, dans une si grande affliction,et uno tristosso si generale, c'ötait quantitd de grands pots d'argent, faits
ä l'antiquc, pleins, los uns de vins de France, d'autres de vins d'Espagno ot d'autvos d'eau-de-vie,qu'on avait
soin de no pas laissor long-tempsvides. Nous tätämes do tout, ot la veuve interrompait souvent sos soupirs
pour nous presser do boire; olle nous fit meme apporter du tabac, dont uous no voulümos pas prondre.
Pronant conge" de la vouvo, il fallut encore boire ä la memoire du de'funt, et faire ce qui s'appelle„libarc
manibus". — Dieser Besuch fand nach den Angaben Eognard's an einem Montage d. 28. Juli 1681 statt;
nichtsdestowenigerhatten uusre Eeisonden, nachdem sio am 2. September von ihrer Fahrt durch Lappland
wieder nach Tornea zurückgekehrt waren, die Auszeichnung,den Begräbnissfeierlichkeitonzu Ehren des schwe¬
dischen Gelehrten beiwohnen zu können. Regnard schroibt darüber: C'est la modo en Suede do garder les
corps des ddfunts fort long-temps: co temps se mesure suivant la qualite des personnes; et plus la condition
du de'funt est rcleve'c, ot plus aussi les fune'raillcssont recule'cs. Die Einladung zu dem Begräbnisse erfolgte
von Seiten des Schwiegersohnesdes Verstorbenen,Namons Olaus Graan, über den Regnard keine sehr vorteil¬
hafte Meinung gewonnen zu haben scheint; denn ausserdem, dass or sich schon über die Art und Weise seiner
Einladung lustig macht, sagt or an einer andern Stelle über ihn: cet Olaus Graan est pretro de la province
Pitha, hommo savant, ou se disant tel, ge'ographe,chimiste, Chirurgien, mathdmaticien, et so piquant sur-tout
de savoir la languo francaisc, qu'il parlait comme vous pouvez juger par ce complimentqu'il nous fit plusieurs
fois: „La grande ciel conservo vous et votre applicabilite"tout le-temps que vous verrez vos cheveuxgris". Auf
die weitere, ziemlich humoristische Schilderung der ganzen Feierlichkeit kann ich hier nicht woiter eingehen;
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nur aus der Beschreibung dos der Beerdigung sich anschliessendenFestschinauses,dem, beiläufigbemerkt, noch
oiu feierlicher Nachtag (lendemain dont je n'avais jamais entondu parier qu'aux noces et je ne croyais pas
qu'il on füt de ineme aux onterromonts)folgte, will ich nur zum Beweise dafür, wie schwor unserm Franzosen
es geworden zu sein schoint, deutsche Wörter aufzufassen und wiederzugeben, folgende Stelle anführen: Les
preludes du repas furent de l'oau-de-vio,de la biere, et une autre liqueur qu'ils appellent calchat, faito avec
de la biere, du vin et du sucre; offenbar will er von Kaltschaale reden. —

Was nun die Reise in Lappland selbst betrifft, die auf Kähnen den Tornoa-Elf hinauf gemacht und bis
an das Nordmeor fortgeführt wurde, iu desson Angesicht die Beisenden oinon Stein aufrichtetonmit dor Inschrift:

Gallia nos genuit; vidit nos Africa: Gangem
Hausimus, Europanique oculis lustravimus omnem
Casibus et variis acti terraque marique
Hie tandem stetimus nobis ubi defuit orbis.

* De Fercourt, de Corberon, Regnard
Anno 1681, die augusti 22.

kann ich nur nochmals daran erinnern, dass auf die Einzelheiten genauer einzugohn, die Besorguiss vorbietet,
den für dieson Aufsatz fostgesotzteuRaum gar sehr zu überschreiten. Es genüge daher, nur einige Punkto
ganz kurz anzudouten,dio nach Rognard's eigner Erklärung entweder sein Entsetzen oder seine ausserordent¬
liche Verwunderung orrogt haben. So klagt er in ersteror Boziehung gar oft recht eindringlich über dio
schrecklichePlage der Mücken, dio kaum durch den Qualm schwälender Holzbrändo etwas abgowehrt werden
konnton, wobei überdies die Gefahr, einen gowaltigen Waldbrand zu erregen, was ein Mal sogar wirklich ge¬
schah, auch nicht unerwähnt bleiben darf. — Die, wenn auch nur sehr primitive Einrichtung sogenannter
russischer Dampfbäder lernten die französischenReisenden in Lappland als etwas Neues kennen; auch sahen
sie hier bei dem Besuche oinor Eisen- und Kupferschmelzhüttezum ersten Male, dass die Arbeiter mit blossen
Händon in die weissglühendonMetallmassenhinoingriffon. Der auffallend günstige Gosundhoitszustand,den sie
überall beobachten konnten und der ihnen als gewöhnlich herrschend geschildert wurde, wird von Rognard mit
der malitiösen Notiz gemeldet und erläutert: ne connaissant point do me'docins, il no faut pas s'dtonnor s'ils
ignorent les maladies. — Wenn ich nun noch bemerke, dass Regnard dio Frago, ob dio Schwalben sich während
des Winters bis zum Beginn des Frühlings wirklich auf dorn Grunde der Seoon verkriochou, mit demselben
regon Interesse behandelt, mit welchem er uns von seinem Besuche der Bibliothek zu Upsala berichtet, wo er
den berühmten codox argentous, manuscrit dorrt en lettres gothiques d'argent, in Augenscheinnahm, so bedarf
es wohl kaum noch eines Beweises dafür, wie sehr derselbe überall eifrig bemüht war, sich Nichts ontgelin zu
lassen, was der Konntnissnahmoeines Gebildeten nur irgendwie werth erscheinen konnte.

Nach oinom kurzen Aufenthaltein Stockholm(vom 27. Septbr. biso. Octbr.), währenddessen es ihm vorgönnt
war, in einer besondernAudienz dem Könige oinon kurzen Bericht über seine Reise in Lappland zu geben, bostiog er
am 4. October ein Stettiner Kauffahrtoischiff,um darauf nach Danzig zu fahren.Boi dieser Gelegenheit darf ich
einen Druckfehlernicht uuerwähnt lassen, dor in beiden von mir benutzten Ausgabender Rognard'schenWerke
unerörtort in dor erston Reihe von Voyago de Polognc beibehalten ist. Da steht nämlich ganz deutlich die
Jahreszahl 1683, obgleich dies nach allen vorausgehendenDaten sofort als falsch erkannt werden mussto, zumal
Regnard selbst wenige Zeilon später sagt: le quatrieme jour d'oetobre est celcbre pour nous on malheur; il y
avait trois ans que ce meme jour, dedid ä S. Francois, mon patron, nous fümes pris des Turcs sur la Medi-
torranee, ä la vue do Nico. Jenes Ereigniss ist aber schon oben richtig in das Jahr 1678 gesetzt. Dio Ueber-
fahrt war, wio auch schon erwähnt wurde, mit vielen Widerwärtigkeiten verbunden und selbst die Landung im
Danziger Hafen wurde nach einer vierzehntägigon.durch Sturm und Nobel vielfach gefährdeten Fahrt nur mit
vieler Miiho bewerkstelligt. Der Schiffsführor hatte nämlich, als er kurz vor Nacht den Leuchtthurm von
Woichsolinündein Sicht bokommenhatte, Anker werfen lassen, aber unglücklicherweiseso nahe an Land, dass,
als in dor Nacht nun plötzlich oin hoftigor Nordwest zu wehn anfing, das Schiff vom Anker losgerissonwurde
und in Gefahr gerieth, am Strande ganz zerschellt zu werden. Nach einer unter Angst und Schrecken auf
dem Verdeck dos Schiffes verbrachten Nacht erschien endlich der Tag, wie Regnard sagt, le plus agröablc

A



15

que j'aie jamais vu de ma vie, et ayant mis banniere deployeepour te'moigner Ie pe'ril dans lequel nous e"tions,
oii nous vint clierchor avec dos chaloupes, et ou nous mit dans la ville. —

Den Bericht über seinen Aufenthalt in Danzig beginnt Kegnard also: Dantzick est situd sur la mer Bal-
tique, ä l'embouchure de la Vistule. Les plus grands vaissoaux viouneut dans les rues, qui sont faites en canaux;
son entrde est deTendue par uno tres-bonne citadclle qu'on appelle Munde; eile est sous la protection du roi
de Pologno; mais quelquo ostentation que ces messieurs fassent de leur liberte, ils n'en ont quo le nom et leur
protecteur peut bien passer pour le maitro. 11s ont depuis quatro ans perdu quantite" de leurs Privileges, ä
l'occasion d'un certain docteur Strof, qui excita comme une ospeco do sedition. Le roi y vint, et pour chätier
les rebelles, il leur fit payer quantite" d'argent. Los bourguomestreslui rendirent une starostie, appele"o Poschi,
qui dtait ongage"e pour vingt millo ducats.

Zu diosoin Eingange müssen zum Verständnisse einige Bemerkungengefügt werdon, die wie Sachkundige
sofort erkonnenwerden, merkwürdigerweisewieder an die Verstümmelungzweier Namen sich anknüpfen. Der
obeu erwähnte Dr. Strof heisst nicht so, sondern Strauch. Es war dies der Rector des Gymnasiums und
Prediger an der Trinitatiskirche Dr. Aegidius Strauch. Derselbe war im Jahre 1669 von Wittenberg wegen
seiner grosson Gelehrsamkeit, trotz des schon dort von ihm vielfach bewiesenenunfriedlichenCharactors von
dem Danziger Magistrate berufen worden, hatte sich aber sofort bei seinem Erscheinen durch sein gränzenlos
übermüthigosAuftroten, indem or z. B. sofort 2136 Gulden Beisekoston liquidirte, in seiner Amtswohnungdio
kostbarsten Veränderungen machon liess und daboi dio städtischon Beamten mit einem unerhörten Stolze miss¬
handelte, bei soiner vorgesetztenBehörde im höchstenGrade vorhasst gemacht, so dass es schier zu verwundern
ist, wenn mau hört, dass erst 1673 die Absetzung dioses aufsätzigen Beamten erfolgt ist. Da Strauch während
seiner Amtsführung es aber in sehr schlauer Weise verstanden hatte, seine persönlicheBenitenz gegen den
Magistrat mit der damals in Folgo politischer Beziehungen zu Polen und ganz besonders schwer drückender
Steuern in den vier Hauptgowerkenvorhandenen Unzufriedenheitmit dem Magistrate in Vorbindung zu bringen,
so dass er von diesen schlichton Leuten in der That als ein Verfechter ihrer Freiheiten und als oin Fürsprocker
gegen Unterdrückung angesohen wurde, so gelang es ihm auch ohne grosse Mühe, den Eltorleuten der
Gewerke soine nur zu wohl verdiente Absetzung als eine Ungerechtigkeit sonder Gleichen, ja als einen Ein¬
griff in die Glaubens-und Lehrfroihoit darzustellen und so in Aufregung zu versetzen, dass einige Tage nach
seiner Absotzung oin vollständige]- Aufstand losbrach, dosson Zweck war, den Magistrat mit Gewalt zum Wider¬
ruf seiner EntSchliessungzu zwingon. Dies gelang nun freilich nicht, aber dio fortgesetzten Unterhandlungen
der Geworko mit dem Magistrate einerseits und mit dem Könige von Polen andrerseits, welche von Zeit zu
Zeit durch argo Strassentumulto grossem Nachdruck gowinnon sollten, schleppten sich bis in das Jahr 1677,
wo dor damalige König Johann Sobieski selbst nach Danzig kam, in der sichern Hoffnung,durch eigene Ent¬
scheidung an Ort und Stelle die misslichenHändel zu Eude zu bringen. Doch auch diese Hoffnung erfüllte
sich nicht; erst im Jahr 1678 im Januar, als dor polnische König schon längst -wieder unzufriedenund ver¬
stimmt das widerspenstige Danzig verlassen hatte, fand dor ganze langwierige Streit in der Weise seinon
Abschluss, wie Regnard im Ganzen richtig angiobt: Die Starostei hicss aber Putzig (nicht Poschi). Das
Genauere hiorübor giebt Löschin Gesch. Dauzig's Th. IL, p. 11 ff. Wenn Begnard den Namen Danzig
(lateinisch Gedanum) von tanzen ableitet und dann berichtet, es hätten oiust Landleuto in der Absicht, eine
Stadt zu bauen, von einem Bischof sich soviel Land erbeten, als sie sich an den Händen haltend beim Tanze
umschliessenkönnten, so ist ihm dies als einem Ausländer wohl nicht so sehr zu verargon; klagt doch noch
einigo Jahro später Curicke B. 1 K. 17 „daher denn etliche noch heut zu Tage dafür halten, dass diese Stadt
den NamonDanzig bekommenhabe von dem Ausrufe Hagels: OTanz, o Tanz, wie hast Du mich verrathen! —
Die Stadtverwaltung durch die drei Ordnungen, d. h. vier Bürgermeister und dreizehn Bathshorren, vierund¬
zwanzig Schöffen und hundert Männor wird der Wahrheit entsprechend geschildert; auch über die Handels¬
verhältnisse zeigt Regnard sich wohl unterrichtet, doch erregt die Grossartigkeit des Bernstoinhandels seine
ganz besondero Verwunderung.

In Bezug auf dio äussere Gostalt der Stadt äussort er ganz besonders Wohlgefallen über die Be¬
festigungen, welche dor Stadt ebenso zur Zierde als zum Schutzo dienen. La porte Ho e dor (Hohe Thor)
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ost d'une tres juste s}rmmetrie; et je n'ai guere vu de inieux proportionnöo. Einon weniger günstigen
Eindruck bat es offenbar von den Beischlägen vor den Häusorn davongetragen; denn als anerkennendes Lob
in dieser Beziehung kann man wohl kaum douten, was über die Strassen Danzigs gesagt wird; Nous remar-
qu'ämes dans la ville les rues, qui sont assez largcs, mais ombarrasseespar de grands balcons, qui en occu-
pent la moitid. — Dass unter den Ausschmückungenund Bauwerken der Stadt der Brunnen mit dem Neptun,
das Zeughaus und die grosse Pfarrkirche die gebührende Beachtung gefunden haben, versteht sich wohl von
selbst, obenso, dass er als kostbarsten Schatz der letztern das berühmte Gemälde „das jüngste Gericht"
bezeichnet, nach seiner Angabe un Tabloau merveilleuxd'un peintre flamand: il s'appelait Joan du Chene
(d. h. Johann van Eyck.) d'Anvers, je n'ai jamais vu de peintureplus acheve'e; il ost vrai que la justesse du des.
sin ne s'y trouve pas dans toute sa proportion etc. — Der Pfarrthurm wurde bestiegen, um der herrlichen
Forusicht sich zu erfreuen, wobei namentlich der Blick auf das Meor als besonders schön erwähnt wird. Auch
die katholischen Gotteshäuser der Josuiton, Karmeliter und Dominikaner wurden in Augenschoin gonommen
und wohl auch der Andacht wegen bosucht, und ziemlich verwunderlich lautet der Bericht über eine solche:
je ne fus jamais plus surpris que la promiere fois que j'entendis la messe: lorsquo le pretre fut sur le point do
levor Diou, jo fus plutöt instruit de l'action qu'il allait faire par le cliquetis des soufflets que se donnaient les'
assistants que par le bruit de la sonnotte, qu'il etait impossible d'entondre. II y a peu de gons plus devots
en apparence que les Polonais etc. ■— Die grosse Mühle, der Rognard dreissig Gänge beilegt, während Curicke
deren nur achtzehn erwähnt, wird als besondere Geldquelle dor Stadt hervorgehoben, il rend un ducat toutes
los heures ä la ville. — Das grösste Interesse bietet aber wohl clor Bericht über oinen Besuch bei dem grossen
Hovolius, der darum hier vollständig seine Stelle finden mag: Nous vimes, le jour que nous partiines, le graud
Mr. Evolius, professeur en astronomie, un dos savants hommes du siecle, et qui reeoit dos pensions de quantite
de princos et particulierement du roi tres-chrdtien. Cet homme nous fit voir tous les ouvrages que le feu 1)
avait epargue's. II nous raconta, les larmes aux yeux, les pertes qu'il avait faitos il y avait doux ans, par un
incendie terriblo, qui avait consume" plus de quarante maisons et qui avait malheureusement commence par
la siennc. —

II y a pres de cinquante ans quo ce grand homme travaille et le joiu- et la nuit. La nuit il s'emploie ä
observer les astres sur lo haut de la maison avec des lunottos do plus de cent quatre-vingtspieds de longueur,
et le jour ä rdduire en ecrit ce qu'il a remarque pondant la nuit. Entre plusieurs choses extremement doctes
dont il nous entrotint, nous apprimos qu'il etait de l'opinion do Copornic; et il nous dit que c'etait uno chose
tout-ä-fait absurde de croire quo le ciol tournät autour de la terre, par plusieurs demonstrations dont il nous
convainquit; il nous inontra ä co sujet un globe terrestre et Celeste qui prouvait merveilleusementce qu'il
disait: il nous dit, pour une de ses meilleures raisons, qu'il remarquait toujours en un temps une meine
distaueo entre la terre ot los etoiles fixes, qui sont attacheos aussi bien que lo soleil au firmament, et que dans
un autre tomps eile s'en trouvait beaueoup plus eloigneo; ce qui lui faisait connaitre que le mouvomontetait
dans la terre ot nou dans les cieux; et lä-dessus lui ayant dit que cette opinion etait condamnöe parmi nous
cominc heretique, il nous dit que le Pero confesseur de sa saintete lui avait ecrit ä ce sujet, ot qu'il lui
tenioignait que l'egliso condamnait cette opinion jusqu'ä co qu'elle füt prouvee; mais que, lorsquo quelqu'uu
l'anrait eclaircio, il no trouvorait aueune difficulte ä suivre l'opinion la plus probable. Dans los observations
qu'il fit d'abord sur co inouvementde la terre ot sur cette approcho ou cet eloignoment des etoiles, il crut
s'etre trompe, comme il nous dit, dans son calcul; mais ayant pendant cinquante ans de suito remarque la
memo chose, il ne faisait aueun doute de son opinion. —

11 nous dit aussi avoir trouve la libration do la lune, que personne avant lui n'avait connuo, et nous
assura, quo cotto connaissancolui avait ete d'un tres-grand secours pour tous ses ouvrages, dont la quantite

J) Ueber dieses Feuer berichtet Curicke: anno 1679 d. 26. September Abends umb 9 Uhr entstand auf der Alten Stadt
eine grausame Fewersbrunst. — Das Fewer drang durch bis auf die Pfefferstadt und verbrandte bisz in den grund des Herrn
Hevelii drey Wohnungen, mit der darauf gelegenen Weltberühmten Specula ObservatoriaAstronomien,Typoyraphia, allen sehr raren
MathematischenInstrumentenund singularen Manuseriptis und meistenteils der Bibliothecauch vielen kostbahren Mobilien.
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surpasse 1'imagination. II en a dedie presque ä tous les princes de la terre, pleins de plauehes faites de sa
propre main; il nous les fit voir toutos, et aussi quinze volumes, comme la vie des saints, pleins de lottres
que les plus savants de l'univers lui avaient ecrites sur quantite d'opinions. —

La lune est uu corps rond, plein de bosses et de concavites. H l'a dessinee plusieurs fois, et a donne
des noms particuliers aux montagnos et aux endroits remarquables qu'il y a observe's; il y a meme romarquö
des mers; non pas qu'il y ait de l'eau dans la lune, mais une certaine matiere, qui parait tout de meme que
de l'eau. II travaille presentement ä faire un nouveau globe spherique daus lequel il doit faire paraitre toute
la science qu'il s'est acquise pendant plus de cinquante ans: il est aide par le roi, ä quil pretend le dedier.
II nous montra les plus beaux instruments de geometrie que j'aie jamais vus, et un morceau d'ambre, sur le¬
quel aussitöt qu'il fut tire de la mer il a imprime lui meme un cachet, lorsqu'il e"tait encore assez mou pour
souffrir l'empreinte; car du moment qu'il a pris l'air il demeure dur comme nous le voyons. Diese letzto den
Bernstein betreffende Bomerkung beruht offenbar auf einem Irrthum oder Missverständnisse, da bekanntlich,
die Härte des Bornsteins in und ausserhalb des Wassers dieselbe bloibt.

Um den Eindruck, welchen Regnard von Danzig während seiner etwa zwölf- bis vierzehntägigenAnwesenheit
gewonnen und in seiner Roisobeschreibunggeschildert hat, in seiner ganzen Vollständigkeit und Deutlichkeit
hervortreten zu lassen, darf ich os nicht umgehen, zum Schlüsse seines Berichtes über Danzig noch des Urtheils
zu erwähnen, das er über die Damen dieser Stadt abgiebt: Pour les dames il faut leur rendre justice; je n'ai
guere vu de pays oü elles soient plus generalemont belles; elles y sont toutes fort blanches, et ont beaueoup
d'agrement. Les femmes de messieurs Mathis sont des plus jolies et particulierementla jeune, qui peut passer
pour une beaute achevee. Wer diese Herren Mathis (Vater und Sohn oder Gebrüder?) gewesen sind, habe
ich leider nicht feststellen können. — Das Logis unserer Beisenden war das Schiffergildenhaus(nous logeämes
choz Payen in Schyper-Gulden-Haus). Da Regnard die Neigung hat, ihm bekannte deutsche Namen in's
Französische zu übertragen, so steckt hinter Payen vielleicht der Namen Heyde oder Hein; der letztere findet
sich wenigstens in dem von Curicke gegebenen Verzeichnisseder Schöffen aus dem 17. Jahrhundert.

Am 29. October 1681, an einem Mittwoch, reiste Regnard mit seinen Landsleuten von Danzig ab und
begab sich zunächstüber Graudenz (le magazin des grains qui descendent sur la Vistule ä Dantzick et ä Culm)
nach Thorn, das ihm sehr gut gefallen hat „ville d'un aspect fort agreable, et qui pour cela est appelee die
Schönste, (sie) la plus jolie.— Von hier ging die Reise nach Warschau und später nach längerem Aufenthalt
nach Krakau. Von den sohr umfangreichen, geschichtlichen, geographischen, moralischen und politischen
Betrachtungen und Mittheilungen über dieses Roich will ich, da die Mahnung, an den Schluss zu denken,
immer dringender wird, koinen Auszug machen und mich damit begnügen,nur noch die Stelle anzuführen, worin
er über die Art seiner Beförderung nach Warschau spricht. Nous partimes pour Vasovie dans une petite
caleche couverte, pour vingt-quatre ecus de la monnaie de pays. Nous passämes en sortant par un tres-grand
faubourg, d'uno Heu d'Allemagne de long, qu'on appelle Schotland. Le chemin est tres-beau, et le pays tres-
bon, et les hotelleries fort miserables; mais on ne s'appercoit point do cette misere, parceque c'est la modo
on Pologne do porter tout avec soi, et meme son lit; car on ne trouve dans les hotelleries que ce qu'on y
porte. Cette maniere a sa commodite' et son incommodite"; ce qu'il y a d'incommodeest le long attirail qu'il
faut trainer apres soi; mais aussi il y a cela de commode, que l'on mange toujours quelque chose de bon, et
que l'on est toujours couche dans son lit; ce qui est une grande commodite' pour un voyageur qui est bien aise
d'avoir la nuit le repos, apres avoir fatigue tout le jour. —

Innerhalb des Königreichs Polen, das er bald darauf verliess, nachdem er das berühmte Salzbergwerk
von Wieliczka (das er Vicliska nennt) in Augenscheingenommenhatte, wovon er einen sohr ausführlichenund
ansprechenden Bericht erstattet, scheint Regnard bis in den Anfang September des Jahres 1682 verweilt zu
haben; wenigstens setzt er seine Ankunft in Wien auf den 20. September. Er war über Olmütz gekommen,
das er als Sitz eines Bischofs erwähnt, dessen Palast oines der schönsten Bauwerke in Deutschland sei; doch
charakteristisch ist die Notiz, welche or unmittelbar daran knüpft. Nous remarquames que la principale oecu-
pation des e"coliers est d'aller la nuit de rue en rue, chantant pour demander l'aumöno: cela est communä
tous les e"tudiants d'Allemagne.
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Mit dem Aufenthalte in Wien schliesst die Eeise in Deutschlandund die Eeisebeschreibungenüberhaupt
erreichen damit ihren Abschluss. Eegnard . scheint ohne längeren Aufenthalt in Deutschland von dort direct
nach Prankreich, und zwar nach Paris zurückgekehrt zu sein. Gleich nach seiner Rückkehr eröffnete sich ihm
noch einmal eine Aussicht, die Hand seiner mit so grossem Schmerze aufgegebenenGeliebten zu gewinnen,
über deren Vorlust ihn auch die Hast auf seinen Reisen während eines Zeitraumes von fast zwei Jahren' kaum
hatto beruhigen können. Er erhielt nämlich die zuverlässige Nachricht, dass Herr de Prade wirklich gestorben
sei. Regnard äussort sich selbst in seinem oben mitgotheilten Romane am Schlüsse hierüber folgendermassen:
Zelmis a appris la nouvelle de la mort de Mr. de Prade: il est parti ä l'instant; il s'est rendu aupres d'Elvire,
qui pleurait encore la porto de son mari. Elle n'a pas e"te" fäche'e de le voir, et il me mando, dans une lettre
que j'ai recue de lui depuis pou de temps, que, quoique cette belle veuve dise partout qu'elle veut passer le
reste de sa vie dans un cloitre pour ne plus etre exposee ä tant de revers, il ospere ne"anmoins etre un joui'
heuroux, pourvu que de Prade ne ressuscite pas une secondo fois. —

Es muss unaufgeklärt bleiben, aus welchem Grunde dieses Mal die so oft und so sehnlich herbeigewünschte
Vereinigung mit der so lange treu geliebten Frau nicht Statt gefunden hat; höchst wahrscheinlichblieb letztere
fest in ihrem Entschluss, dem Leben in der grosson "Welt für immer Lebewohl zu sagen, und es gelang ihr
wohl auch, ihren Anboter von der Richtigkeit ihres Entschlusses zu überzeugen. Jedenfalls nahm Regnard im
Laufe dos Jahres 1683 seinen dauernden Wohnsitz in Paris, wo er, nachdem er sich das Amt eines Rendanten
bei der Pariser Finanz rorwaltung gekauft hatte, in der rue de Richelieu, unweit des Montmartre, ein eigenes
Häuschen auf das Geschmackvollsteund Bequemste einrichtete, um hier ganz und gar seinen Neigungen zu
leben, ganz besonders um dem ihn unwiderstehlichzur Dichtkunst zwingenden Triebe Folge zu leisten, worüber er
sich in höchst humoristischerWeise in seiner zweiten Epistel ä Mr. l'abbe* Bentivoglio ausspricht. Er hatte
die Ehre und Freude, dass sein Haus von den vornehmsten und angesehnstenMännern des Hofes und der
Wissenschaft,z. B. dem Herzoge von Enguien, Fürsten von Conti, Lamoignonoft und gern besucht wurde; die
von ihm After voranstalteten kleinen Schmausereion

Oü l'art des cuisiniers, sainement ignore"
N'e"talait point au goüt la funeste elögance
De cent ragoüts divers que produit l'aboudance,
Mais oü le sei attique, ä propos rdpandu,
Dedommageaitassez d'un entremets perdu

gehörten mit zu den angenehmsten Zerstreuungen in seinem sonst ziemlich einsamen Loben. Er selbst sagt
Si le hasard te fait oublier ma demeure
Ne va pas t'aviser, pour trouver ma maison,
Aux gens dos environs d'aller nommer mon nom;
Depuis trois ans et plus, dans tout le voisinage
On ne sait, gräce au ciel, mon nom ni mon visage.

Die friodlichoRuhe und der ruhige Gang dieses litterarischer Beschäftigungund hoiterem Lebensgenüsse
gowoihten Lebens, unterbrachen hin und wieder, doch im Ganzen selten, mehr oder weniger heftigo Plänkeleien
mit Nebenbuhlern auf dem Gebiete der komischon Poesie oder ernstere Fehden, zu denen Regnard durch
Andere herausgefordert zu sein meinte. Von letzterer Art war besonders der Streit, in den er mit Boileau
de Despreauxgerieth, als dieser soine berühmte oder vielmehr berüchtigte Satire contres les femmes im Jahre
1694 durch den Druck hatte veröffentlichenlassen. Regnard hielt sich für berufen, zur Vertheidigung des
schönen Geschlochtos unmittelbar dem Beleidiger desselben entgogon zu treten und schrieb als Gegenstück
seino Satirc coiitre los maris, die zu seinen vortrefflichstenLeistungon kaum gerechnet werden dürfte, wenn
auch der gute Wille, eine Beleidigung von Anderen abzuwenden, alle Anerkennung verdient und seine Gereizt¬
heit manche Härton und Mängel des Gedichtos entschuldigenmag. Uebrigens gelang es gemeinsamen Freunden,
zwischen den orzürnten Kämpen schliesslich oine Versöhnung herbeizuführen; denn es wird ausdrücklich
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berichtet, dass Boileau in der zelmton Epistel, dio er besonders zur Abwehr der gegen ihn erhobenen Angriffe
und zur Bestrafung seiner Gegner geschrieben hat, im sechsunddreissigstenVerse bei dem ersten Entwurf unter
anderen Namen auch den Regnard's genannt, nachher aber denselben ganz fortgelassen habe, da zwischen
Beiden eine Aussöhnungwäre herbeigeführt worden.

Neben seinem Häuschen in der Stadt besass Regnard aber noch einen reizenden Landsitz, nicht weit von
dem Oertchen Dourdan in der Provinz Hurepoix, wenige Meilen südwestlichvon Paris, wo er meistenteils
die Sommerzeit zu verleben pflegte. Mehrere Jahre vor seinem Tode erhielt er noch neben der Würde eines
bailli de la province du Huropoix au comtc de Dourdan die eines Lieutenant oder procureur dos Eaux et des
Forets, welcher letztere Titel ungefähr unserem Landforstmeisterentspricht. In dieser Stellung lag schliesslich
auch die Veranlassung zu seinem plötzlich am 5. September 1710 (resp. 1709) erfolgten Tode. Er war mit
mehreren Freunden, die ihn besucht hatten, auf die Jagd gegangen, von der er mit einer sehr heftigen Erkältung
zurückkehrte. Da er ausserdem noch durch oinen Diätfehler sein Leiden verschlimmerte, so suchte er durch
Anwendung der schärfsten Heilmittel sich so bald als möglich von soiner Unpässlichkeit zu befreien, beschleunigte
aber dadurch gerade seinen Tod. Die Wirkung der Medicamentewar oino so gewaltige, dass er nach kurzer
Zeit ohnmächtig zusammensankund aus der damit zusammenhängendenBewusstlosigkeitnicht mehr erwachte.
Er erreichte ein Alter von 54 Jahren und starb, tief betrauert von seinen Freundon und von allen Frounden
der schönen Wissenschaften.

Dr. Pfeffer.
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